
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 11

Artikel: Vorfrühling

Autor: Harms, Georg

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-636677

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-636677
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für beimatllcbe Art und Kunst. — Gedruckt und »erlest »on 3ules Werder, Bucfcdruckerei, In Bern.

Weld) Sarbengeflimmer
im träumenden Brud),
lichtblauer Schimmer
Jtuf famtbraunem Cud?;

ein heimliches Summen
liegt mir im Sinn,
es mill nicht uerftummen,
iüo immer ich bin.

93orfriü)ltng.
Von 6 e o r g harms.

Grüngoldener Schleier

3ungtriebe umhüllt,
es fpiegelt der Weiher
Gin liebliches Bild,

loelch lüunderfam' Klingen
tönt tief in der Bruft,
faft möcbt fie zerfpringen
i)or laufchender Cuft!

Rings lachendes £ocken

und leuchtender Schein -
bald läuten die Glocken

den Srühling ein.

Dann luird aus dem Klingen
und Summen ein £ied,
das auf lenzfrohen Sdtioingen
den £ippen entflieht!

Das SDtäbdjen im Swacfe.
Soman Oott §jafmor Söergman.

©irtätge autorifierte UeBerti'agiwg aus bem ©djtoebifdjen öntt SRai'ie grattjo®. Copyright by W. I. F., Wien.

äBeitere 9tuf3eidmungen über ftatjas Seelen3uftanb in
ber 3eit 3wifdjen bem förmigen Sage, an bem ber ©alt
oon Stapel gehen follte — fehlen gänslich.

9In bem lefetgenannten frage oerhrachte (Eurrp einige

angenehme Stunben ant Flufeufer, unb ba er (Boa ©jorî
an feiner Seite hatte, nehme ich an, bafe er auch bis 3um
See hinuntertam. Dies ertlärt, toeshalb er erft gegen fieben

Uhr nach Saufe 3urüdteferte, nras bem jungen (Elegant nur
eine färgliche Stunbe sur Durchführung feiner Doilette liefe.

Äurs nach feiner Seimteljr erhob fid) ein ftarter Särm
im Saufe. ©leid) barauf ftürgte ber junge SRann 3U feinem
Stater hinein unb fefete ftch hin mit ausgeftredtcn Seinen
unb hängenben ütrmen. Uttb mit einem recht bummen unb

ftumpffinnigen ©efidjt rief er:

,,©apa, mo ift mein 8frad!"
Der ©rfinber unsäfeliger ©rfinbungen tonnte biefe ein»

fache Frage nicht beantworten, (Er begriff nicht einmal
ihre Sebeutung. Sollte ein genialer SRantt, ber nie über
feinen eigenen Frad Sefcheib wufete, jefet ge3toungen fein,
über bcn feines Sohnes 9ïusfunft 3U geben?

II.
Der Settor fafe ba unb badjte, bafe er alt geworben

war. (Er hatte mehrere ©rünbe, über biefe bebauerlidje
Sadje nad)3ugrübetn. Sor allem einmal hatte er fürslich
feine Iefete Stbiturientenprüfung abgehalten unb bann für
immer fein hohes Stmt als Senfer bes ruhmreichen 2Babfö=

binger ©pmnafiums niebergelegt.

Das war bitter, unb bocfe itodj nicht bas Sdjlimmfte.
äRan tann alt an fahren unb gleichwohl jung art Seib
unb Seele fein. Der iReftor hatte fidj für einen alten SRann

mit einer 3ünglingsfeelc gehalten. ©or einer ©iertelftunbe
aber hatte feine Saushälterin biefe 3Ilufion ebenfo prompt
unb rüdficfjtslos 3erfdjmettert, wie fie fein ©omettait 3er»

fdjmetterte. 2Mferenb fie feinen ©od sutnöpfte, ihm ben

Sut auf ben itopf fefete unb ben Stod in bie Sanb brüdte,
hatte fie gefagt:

,,Serr SRettor, oerfpredjen Sie mir, an eins su bertten,

wenn Sie jefet auf ben ©all tommen! ©eben Sic nid)t
fo laut mit fid) fetbft! Ueber anbere ©tenfdjen! Sieber,

guter Serr ©ettor! Die Seute fagen ohnehin fdjoit, bafe

ber Serr ©ettor fo ein ftRurmetgreis geworben fei!"
Sierauf hatte ber ©ettor mit jugenblicher ©afdjfeeit

erwibert: „2Benn bie Seute ohnehin fagen, bafe id) alt
geworben bin, fo hat es ja nichts 3U bebeuten, bafe id)

laut mit mir felbft fpredje. 3d) fpredje erber gar nicht

laut mit mir fetbft, fo bafe anbere Seute es hören tonnten.
Unb felbft, wenn ich es täte, würbe es nur beweifen, bafe

ich meine ©îeinung ohne ©tenfehenfurefet fage. ©ber Sie,
meine Siebe, finb wie bie meiften Frauen3immer: unlogtfd),
unb ba3u noch ohne Feingefühl!"

©ut unb fdjön! So tann unb foil man einem cor»

lauten Frauen3immer antworten. SIber wenn man bann

feinen alten Corpus in ffiewegung fefet unb oerfudjt, ihm
eine fo recht flotte unb elaftifd)e Saltung 311 geben, bann

ftellen fidj bocfe gewiffe büftere ©ebanten ein. Unb wenn

ew Matt Mr heimatliche Urt Una Kunst. ^ Searuckt Una verlegt von Zules tVeraer. kucvaruckerei. in kern.

Mich Farbengeflimmer
im träumenclen kruch.
lichtblauer Zchimmer
/lus samtbraunem Luch-

ein heimisches Summen
liegt mir im Sinn,
es will nicht verstummen,
wo immer ich bin.

Vorfrühling.
Von 6eorg Harms.

Srüngoiäener Schleier

Zungtriebe umhüllt,
es spiegelt äer Mi her
Kin liebliches Mich

welch wunclersam' Mingen
tönt ties in cier krust.
sast möcht sie Zerspringen
vor tauschender Lust!

Mngs lachendes Locken

und leuchtender Schein -
bald läuten die Slacken

den Frühling ein.

Dann wird aus dem Klingen
und Summen ein Lied,
das auf lenxsrohen Schwingen
den Lippen entflieht!

Das Mädchen im Frack.
Roman von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, Lop^rißskt >V. I. f., >Vien.

Weitere Aufzeichnungen über Katjas Seelenzustand in
der Zeit zwischen dem sonnigen Tage, an dem der Ball
von Stapel gehen sollte — fehlen gänzlich.

An dem letztgenannten Tage verbrachte Curry einige

angenehme Stunden am Flußufer, und da er Eva Björk
an seiner Seite hatte, nehme ich an, daß er auch bis zum
See hinunterkam. Dies erklärt, weshalb er erst gegen sieben

Uhr nach Hause zurückkehrte, was dem jungen Elegant nur
eine kärgliche Stunde zur Durchführung seiner Toilette ließ.

Kurz nach seiner Heimkehr erhob sich ein starker Lärm
im Hause. Gleich darauf stürzte der junge Mann zu seinem

Vater hinein und setzte sich hin mit ausgestreckten Beinen
und hängenden Armen. Und mit einem recht dummen und
stumpfsinnigen Gesicht rief er:

„Papa, wo ist mein Frack!"
Der Erfinder unzähliger Erfindungen konnte diese ein-

fache Frage nicht beantworten. Er begriff nicht einmal
ihre Bedeutung. Sollte ein genialer Mann, der nie über
seinen eigenen Frack Bescheid wußte, jetzt gezwungen sein,

über den seines Sohnes Auskunft zu geben?

II.
Der Rektor saß da und dachte, daß er alt geworden

war. Er hatte mehrere Gründe, über diese bedauerliche
Sache nachzugrübeln. Vor allem einmal hatte er kürzlich
seine letzte Abiturientenprüfung abgehalten und dann für
immer sein hohes Amt als Lenker des ruhmreichen Wadkö-
binger Gymnasiums niedergelegt.

Das war bitter, und doch noch nicht das Schlimmste.
Man kann alt an Iahren und gleichwohl jung an Leib
und Seele sein. Der Rektor hatte sich für einen alten Mann
mit einer Jünglingsseele gehalten. Vor einer Viertelstunde
aber hatte seine Haushälterin diese Illusion ebenso prompt
und rücksichtslos zerschmettert, wie sie sein Porzellan zer-
schmetterte. Während sie seinen Rock zuknöpfte, ihm den

Hut auf den Kopf setzte und den Stock in die Hand drückte,

hatte sie gesagt:

„Herr Rektor, versprechen Sie mir, an eins zu denken,

wenn Sie jetzt auf den Ball kommen! Reden Sie nicht
so laut mit sich selbst! Ueber andere Menschen! Lieber,
guter Herr Rektor! Die Leute sagen ohnehin schon, daß

der Herr Rektor so ein Murmelgreis geworden sei!"
Hierauf hatte der Rektor mit jugendlicher Raschheit

erwidert: „Wenn die Leute ohnehin sagen, daß ich alt
geworden bin, so hat es ja nichts zu bedeuten, daß ich

laut mit mir selbst spreche. Ich spreche aber gar nicht

laut mit mir selbst, so daß andere Leute es hören könnten.

Und selbst, wenn ich es täte, würde es nur beweisen, daß

ich meine Meinung ohne Menschenfurcht sage. Aber Sie,
meine Liebe, sind wie die meisten Frauenzimmer: unlogisch,

und dazu noch ohne Feingefühl!"
Gut und schön! So kann und soll man einem vor-

lauten Frauenzimmer antworten. Aber wenn man dann

seinen alten Korpus in Bewegung setzt und versucht, ihm
eine so recht flotte und elastische Haltung zu geben, dann

stellen sich doch gewisse düstere Gedanken ein. Und wenn
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